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Das natürliche System in der Ethnologie. 

Die Ethnologie findet sich mit ihren Bestimmungen in einem Zustande 
unsichern Schwankens und sie hat es noch nicht vermocht, die Vertrauen 
erweckende Sicherheit zu erlangen, die erst durch Grundlegung eines wissen- 
schaftlichen Systemes gewährt wird. Ihre nächste Aufgabe muss daher 
sein, das Princip einer richtigen Eintheilung zu finden, denn die bis dahin 
eingeschlagenen Wege, um den bestehenden Mängeln abzuhelfen, sind stets 
in Sackgassen ausgelaufen, ohne ein aufklärendes Endziel zu erreichen. Der 
eigentliche Schöpfer unserer neuen Ethnologie dachte dieselbe auf der Basis 
der Craniologie aufzubauen, und wäre das craniologische Princip für die Ein« 
theilung ebenso ausreichend, als übersichtlich und practisch, so würde es 
Thorheit sein, nach einem andern suchen zu wollen. Wenn wir die Men- 
schenrassen mit derselben Genauigkeit ihren Schädeln nach in unsere Fächer 
einreihen könnten, wie die Kristallographie die gemessenen Kristalle, wenn 
es möglich wäre, dieselbe Sauberkeit und Schärfe, die die Arbeiten der Mi- 
neralogen so vortheilhaft auszuzeichnen pflegen, auch für die Ethnologie zu be- 
wahren, wer würde dann noch ungenügsam sein und mehr verlangen? Leider 
aber werden wir solch' süssen Träumen entsagen müssen, denn nicht der 
Kopf allein ist der Mensch und nur «in geringer Theil der Gehirnthätigkeit 
lässt sich aus der knöchernen Umhüllung ablesen. Als das Lückenhafte in der 
craniologischen Eintheilung nicht länger zu verdecken war, trat mit hoffnungs- 
reichem Tröste die Philologie hinzu, im vollem Gewichte der bedeutungs- 
vollen Forschungsresultate, die sie jüngsthin selbst erst auf dem Felde der 
Sprachvergleichungen gewonnen hatte. Mit Freuden begrüsste die Ethno- 
logie diesen schätzbaren Bundesgenossen, dem sie voraussichtlich noch manche 
werthvolle Hülfe verdanken wird, aber für eine naturgemässe Eintheilung 
darf sie keiner fremden Stützen vertrauen, sondern muss auf eigenen Füssen 
zu stehen vermögen. Die Sprache eines Volkes ist der Ausdruck des Ent- 
wickelungsganges, die Personification der geistigen Zellbildungen, die im 
Wachsthumsprocesse der Geschichte emporsteigen; die Sprache gewährt 
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uns deshalb überraschende Aufschlüsse über die Denkregungen, den tiefsten 
Einblick in den Nationalcharacter, sie erlaubt uns an der Hand ihrer com- 
parativen Grammatik den alten Verkehrswegen nachzugehen und Statt ge- 
habte Mischungen historisch zu constatiren, aber zu Eintheilungen kann 
unmöglich ein genetischer Vorgang dienen, der einem unbekannten, einem 
für uns incommensurabeln, Ende entgenstrebt , und der ebensowenig durch 
die Willkühr eines Ursprungs verstümmelt werden darf. Völlig aber ver- 
kennen die Philologen die ewige Jugend der im Worte schöpferischen 
Musen, wenn sie die lebendig frische Triebkraft der Sprachen tödten zu 
müssen glauben, um aus dem abgestorbenen Holze für jede Menschenrace 
ein Sprachenzopf zu schnitzen und ihn derselben anheften zu können, so 
wacklig er nun auch sein mag. Dann weit lieber "den abgerundeten Schädel 
der Craniologie, als solch' einen philologischen Knochenschwanz, um damit 
die Völker am Schöpfe zu fassen und in die Eintheilungsfächer zurecht zu 
stellen. 

Wenn wir die in den beiden Reichen der organischen Natur herrschenden 
Eintheilungsmaximen überblicken, so zeigt sich leicht, dass die für die Zoologie 
gültigen am Wenigsten auf die Ethnologie werden angewendet werden dürfen. 
Von Aristoteles bis auf Ouvier hat im Thierreich die Verschiedenheit der kör- 
perlichen Structur zur Grundlage der Eintheilung gedient, anfangs nur der 
äusseren, dann (seit Ray's Zeit) auch der inneren Kennzeichen nach, und 
bei der grossen Mannigfaltigkeit, die schon in den vorwiegend vitalen Or- 
gannen waltet, können vor solch prägnanten Gegensätzen keine anderen zur 
Geltung*) kommen. Die Pflanzen zeigen physiologisch einen weit gleichartigeren 
Bau, und ihre Lebensvorgänge verlaufen im Grossen und Ganzen so sehr 
unter dem Niveau einer allgemeinen Homogeneität, dass man die Unterschiede 
bis zu einem gewissen Grade ausser Acht lassen kann und sich durch den 
Total-Eindruck, wie er durch das Zusammenwirken sämmtlicher Hauptmerk- 
male hervorgerufen wird, leiten lassen darf (wenn mit dem practisch geübten 
Auge eines Jussieu begabt). Etwas Aehnliches wird die Ethnologie für ihre 
naturgemässe Eintheilung der Menschenrassen anzustreben haben, um sich 
durch die „anima scientiae" zu beleben, und wie in den natürlichen Systemen 
der Botanik der Saame, als Endzweck der Vegetation, vorwiegende Berück- 
sichtigung findet, so erheischt solche in der Ethnologie besonders das Gei- 
stige im Menschen (in der Psychologie), soweit sich dasselbe aus der Spanne 
der auf Erden durchlaufenen Kreisbahn für den weiteren Fortgang berech- 
nen lässt. 



*) Der Hauptzweck der Systemata naturalia ist eine ungezwungene Vereinigung der 
am Meisten übereinstimmenden Naturproducte , wie v. Hoevell bemerkt, und obwohl das 
Streben des Zoologen darauf gerichtet sein muss, solche anzubahnen, bleibt die Ausführung 
doch noch in weite Ferne gerückt. Die natürlichen Systeme sind weit weniger bequem, 
als die künstlichen, aber sie müssen doch immer das Endziel bilden auf das man hinarbeitet. 



Den von der Botanik in ihren Systemen angelegten Maassstab unmittel- 
bar in der Ethnologie zu verwenden, steht indessen eine Schwierigkeit ent- 
gegen, die in ihrer Tragweite genau gekannt sein muss, um bedenkliche 
Irrungen zu vermeiden. Bei den Pflanzen haben wir es mit einem irdischen 
Naturobjectc zu thun, mit einer^Organisation, die während der ganzen Zeit 
ihrer Existenz in der Entwickelung (in Entwickelung und Rückbildung) be- 
griffen ist, die aber auf Erden zum rückläufigen Abschluss gelangt, so dass 
wir den Cyclus ihres Umlaufes zu überblicken vermögen. Wir können uns 
also das Totalbild der Pflanzen nicht nur aus den verhältnissmässig blei- 
benden und dauernden Symptomen zusammenstellen, sondern auch aus allen 
den Wechseln und Aenderungen, die sie in der stereotypischen Wiederkehr 
derselben Phasen mit unveränderter Regelmässigkeit zu untergehen haben. 
Beim Menschen entgeht uns diese Gesammtanschauung, wir kennen nicht 
das Ganze, und wir vermögen deshalb auch nicht direct den relativen Werth 
der Theilganzen zu bestimmen. Die ganze Menschheit wächst gleichsam 
als Baumheit hervor, zu deren Stamm*) die vielfachen Volksrassen eine exen- 
trische Stellung einnehmen und sich lateral weiter^ verästeln. Diese beginnen 
kaum zu keimen, jene stehen in vollem Schuss der Blüthe, Andere sind 
längst verwelkt, vielleicht schon gefallen und einige mögen wieder ihrer 
Fruchtreife nahe sein, aber die krönende Blume des Mutterbaumes, das Ziel, 
dem er entgegenreift, kennen wir nicht, und somit nicht den Abschluss seiner 
Cirkellinie, da es uns nie beschieden sein wird und nie beschieden sein kann, 
aus dem Saamen unseres eigenen Menschheitsbaumes einen zweiten gepflanzt 
und emporwachsen zu sehen. So ist die Verwendung des natürlichen Systems 
in der Ethnologie eine weit weniger leichte und einfache, als in der Botanik, 
sie erheischt die Berücksichtigung einer grossen Menge von Nebenumstän- 
den, von mitwirkenden Pactoren, aber unmöglich bleibt sie bei alledem nicht. 
Sie bedarf nur einer complicirteren Berechnungsmethode, um ein richtiges 
Facit zu gewinnen. 

Gehen wir auf dasjenige ein, wodurch vor Allem der specielle Habitus 
einer Pflanze bedingt wird, so liegen zwei, ihren mitwirkenden Werthen 
nach verschieden abgeschätzte Ursächlichkeiten vor 1 : einmal die spe- 
eifische Eigenthümlichkeit der Pflanze**) als solcher (ihr nisus formati- 
vus), und dann der Einfluss ihrer klimatisch -geographischen Umgebung. 
Beide wirken zusammen, denn nicht nur trägt jede Zone ihren characteristisch 



*) Um den anthropologischen Stamm von den seeundären Kassen zu scheiden, stellte 
Geoffroy St. Hilaire seine auf Schädelformen gestützte Typen auf, als Grundlage der Rassen, 
aber an die Stelle jenes allzu einseitigen Eintheilungsprinzipes muss der Gesammthabitus 
seinen physischen und psychischen Merkmalen nach treten. 

**) oder des Thieres. Die Beziehungen, aus denen die Erhaltung der Art begründet 
ist, resultiren aus dem durchgehenden Geschlechts -Gegensatz im Thierreich und ihre un- 
endliche Mannigfaltigkeit in den verschiedenen Typen hat in Wirklichkeit nichts mit den 
äusseren Bedingungen der Existenz zu thun. (Agassiz). 
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botanischen Character, der Norden in der Tanne, der Süden in der Palme, 
sondern auch dieselbe Pflanze kann durch die Acclimatation auf fremdem 
Boden derartige Veränderungen untergehen, dass man (wie Schübler an der 
nach Trondhjem verpflanzten Bohne Montreal's bemerkt), zweifeln muss, das- 
selbe Product vor Augen zu haben. Die soweit möglichen Ocillationen 
haben ihre typische Spielweite, innerhalb welcher sie hin- und herschwingen. 

Wünschen wir nun die aus diesen beiden Grundursachen folgenden Wir- 
kungen zum Gegenstande einer naturwissenschaftlichen Untersuchung zu 
machen, so werden wir uns bald gezwungen sehen, die erste derselben, die 
specifische Eigenthümlichkeit der Pflanze als solche, ausfallen*) zu lassen, 
weil sie sich durch Anknüpfung an einen absoluten Anfang unserer auf 
relativen Verhältnisswerthen basirten Forschungsmethoden entzieht und in 
keiner Weise Object derselben werden kann , bis wir später darauf zurück- 
kommen, wenn wir in den Relationen selbst den festen Ansatzpunkt gefun- 
den haben. Auch mag dieser Wegfall um so unbedenklicher geschehen, 
weil diese vermeintliche Mitursache doch schliesslich nur der Effect der 
anderen sein könnte und jedenfalls in vorläufiger Hypothese als solcher auf- 
gefasst, als ein seiner Werthauflösung entgegensehendes x in die Gleichungen 
hinübergenommen werden kann. Zersetzen wir den Saamen, so gelangen 
wir auf die vier Elementarstoffe, aus deren Zusammentreten wir ihn uns 
ebenso gesetzlich hervorgehend denken können, wie den Kristall aus dem 
seinigen, nur dass für das Anschiessen des letzteren terrestrische Kraftentfal- 
tung in polarer Spannung genügt, während bei dem Sprossen der Zelle das 
kosmische Agens der Sonne (oder doch eine Wärme Manifestation) hinzutreten 
muss. Ein weiteres Theoretisiren über Gebiete, die noch nicht empirisch- 
experimentell aufgeklärt sind, verbietet die exaete Induction in Untersuchungen, 
die sich nicht über das Reich der Speculation auszudehnen beabsichtigen. 

Wir haben deshalb zur Erklärung des botanischen Habitus bei der 
Pflanze, als Ausdruck der geographischen Provinz stehen zu bleiben, als ein 



*) „Für alle Thiere und Pflanzen (bemerkt Agassiz) steht die eine Seite der Organi- 
sation in Beziehung mit der Natur der Elemente, innerhalb welcher sie leben, während 
für die andere Seite diese Beziehung nicht existirt. Es ist daun eben dieser von den 
Verhältnissen unabhängige Theil des orgauisirten Wesens, das den eigentlichen Character, 
das typische, bedingt. Obwohl die belebten Wesen nicht durch die Tbätigkeit der physi- 
schen Welt erzeugt werden, so leben sie doch in dem Schoosse derselben und stehen mit ihr 
in Beziehungen." „Bei den niederen Pilzen genügt, allein eine Veränderung der äusseren 
Verhältnisse, um mannigfaltige Formen zu erzeugen, die bisher als selbstständige Arten 
betrachtet wurden" (Bail). Aus der Urform des Mucor Mucedo entwickeln sich an den 
Fliegen in der Luft Empusa muscae, im Wasser Achlya prolifera, in der Würze Hormis- 
cium Cerevisiae. Diodor meint, dass die Erde mit dem Erhärten ihrer Rinde unfähig ge- 
worden, lebende Thiere aus Eiterbeulen (gleichsam aus geschlechtslosen Geschlechtsblasen 
Oken's) zu erzeugen, obwohl im thebischen Districte Aegyptens noch halb aus dem Boden 
gewachsene Mäuse "mitunter gesehen würden. Die Entwickelungstheorie führt Alles auf 
die grosse Einheit zurück, die allerdings Alles durchwaltet, vergisst jedoch dabei, dass erst 
mit dem Differenziren dieser Allgemeinheit ein Erkennen überhaupt nur gegeben sein kann. 



Product der -wandelnden Umgebungsverhältnisse, des Milieu ambiante im 
jedesmaligen Schöpfungs-Centrum. Das Erzeugniss der geographischen Pro- 
vinz hängt von den geologisch-meteorologischen Verhältnissen ab, von den 
orographischen , hydrographischen, continentalen oder maritimen, von der 
Ortslagerung unter den Curven der Isothermen, Isotheren, Isochimenen, Iso- 
geothermen, Chthonisothermflächen, isobarometrischen Linien u.s.w. und einer 
Menge*) erkennbarer oder verborgener Nebenumstände. Während die Pflanze, 
die dem Lande seine Physiognomie erthetlt, das nähere Resultat der Boden- 
bestandtheile ist, die ihr zur Ernährung dienen, der klimatischen Wechsel, 
unter denen sie aufwuchs, besitzt das Thier in seinen Wanderungen einen wei- 
tem oder engern Spielraum der Adaptationsfähigkeit und der Mensch vergrössert 
diesen, indem er durch seine geistigenFähigkeiten dieFeindseligkeitderUmgebung 
zu überwinden und günstig umzugestalten vermag. Die Bintheilung in drei 
Zonen zu Grunde legend, unterscheidet v. Meyen in jeder Hemisphäre 
acht kleinere Zonen, als durch eine eigenthümliche Vegetation characterisirt, 
und die Phasen der horizontalen Richtung wiederholen sich auf den ent- 
sprechenden Abstufungen der verticalen, bei gleichem Mittel aus Temperatur 
und Höhe. Die Eintheilung der geographischen Provinzen in der Zoologie**) 
würde den Bedürfnissen der Ethnologie näher kommen, wenn sie statt das 
ganze Thierreich (wie in den 14 Swainson's oder in den 8 — 12 Agassiz') 
gemeinsam zu umfassen, für jede einzelne Ordnung, oder besser noch 
Familie, markirende Trennungslinien zöge, wenn sie z. B. genauere Aequationen 
zwischen der Lebensexistenz des Ursus arctos und der gemässigten Zone, des 
Ursus maritimus und der kalten, des Ursus malayensis und der heissen aufzu- 
stellen vermöchte, oder die Verkettung des Lepus timidus, variabilis, tolai, 
macrotis, nigricollis, aegyptius, capensis, americanus, campestris, callotus, 
brasiliensis , cuniculus, hispidus, brachyurus mit dem Boden, über den sie 
streifen. 

Während wir nun die Flora und Fauna, die für jede geographische 
Provinz charakteristisch ist, bei einiger Vorsicht direct bestimmen können, 
werden wir in der Ethnologie nur auf indirecten Umwegen dahin gelangen 
können, da der Mensch die Erde unter seinen Händen verändert und, mit dem 
Wechsel dieser, seinen eigenen Typus modificirt. Die in der geschichtlichen 



*) Für die Mannigfaltigkeit der Fische in dem überall mit einander communicirenden 
Flussnetz Südamerika's wies Humboldt nach, wie Temperatur, Höhe, Tiefe oder Schnellig. 
keit der Gewässer, ihre Unreinheit, ihre chemischen Auflösungen, der bald lehmige, bald 
kieselige Boden bedeutsamen Einfluss auf die localen Erscheinungen ausübte. Für das in 
den Menschenrassen hervortretende Resultat trägt ausser seinen physischen Umgebuungs- 
verhältnissen die psychische Atmosphäre bei, in der er lebt. 

**) Für die Menschen stellt Maltebrun 14 Rassen auf, Bory de St. Vincent 15, 
Dumoulin 11, dann Prichard 7, Lesson 6, Maury 8, Morton 22. Zeune hielt 3, Weber 
4 Urformen des Schädels fest. Zu den nach den Nähten bestimmten Schädeln des Hippo- 
crates (und Galen) fügte Vesal eine füufte Form. 
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Bewegung statthabenden Krenzungen führen die Völker zu immer neuen 
Mischungen und bei der dem Geiste innewohnenden Macht die Natur zu 
überwinden und ihre Hindernisse aus dem Wege zu räumen, wird der Mensch, 
je höhere Fertigkeiten er erwirbt, desto unabhängiger von seiner Umgebung, 
desto Weniger also der unmittelbare Abdruck seiner geographischen Provinz. 
Den dircct geographischen Typus können wir nur bei solchen Völkern anzu- 
treffenhoffen, die durch eine Jahrhunderte oder Jahrtausend lange Abgeschlossen- 
heit in möglichster Isolirung Zeit hatten, eine feste Physiognomie auszuprägen, 
die dann völlig den Werth der durch die geographische Provinz bedingten 
besitzt. Bei schärferer Untersuchung wird man dann wieder diesen Typus in 
eine Unzahl von Unterabtheilungen zersplittert sehen, wie in Brasilien fast jedes 
Thal, fast jeder Plusslauf den für ihn characteristischen Stamm beherbergt, 
(s. v. Martius) aber wir werden auch wieder für allgemeinere Anschauung das 
miteinander Zusammengehörige unter grössere Ganze zusammenfassen können, 
und z. B. in einem seiner Gesammtausdehnung nach isolirten und für 
Beziehungen mit den Nebenländern geschichtlich todten Continent, wie Afrika, 
einen Grundtypus unter allen organisch mit ihm verbundenen Variationen 
festhalten. Je öfter ein Boden die Bühne für geschichtliche Ereignisse ab- 
gegeben hat, je wechselvoller also über ihn das Völkerleben dahingegangen 
ist, desto mehr werden alle Spuren des Ursprünglichen verwischt sein, und 
können sie nur nach einem Jahrhundert langen Brachliegen wieder aufzu- 
tauchenbeginnen. Im Gegensatz zu denvielgebrochencn und buntgescheckerten 
Terrain der Culturstaaten wird immer die ethnologisch werthvollste Beob- 
achtungsbasis durch die weiten Flächen der Steppen und Wüsten geboten, 
in deren isolirender Oede Horden umherziehen, die unter gleichartiger 
Umgebung sich gleichartig erhalten, und zwar gerade diejenigen Horden, 
die zu bestimmten Intervallen in die Culturstaaten einzutreten pflegen, um 
durch ihre Eroberung eine neue Epoche der Geschichte eiuzuleiten. Ihr 
Studium ist deshalb nicht allein für das Studium der geographischen Pro- 
vinz, die sie bewohnen, zu unternehmen, sondern auch um einen leitenden 
Faden zu gewinnen, wenn ein Bild des ganzen Typus entworfen werden 
soll, der als Effect der geographischen Provinz die untere Schichtung in 
den Culturstaaten bildet. 

Bei Eintheilungen hängt es von der Schärfe des Massstabes ab, wie 
weit man in Zerspaltungen übergeht, und für Anwendung jener wird der in 
der Eintheilung beabsichtigte Zweck die Auswahl bieten. Während in 
ethnologisch - historischer Betrachtung jene minutiösen Scheidungen der 
Stammverhältnisse in Süd-Amerika, die die Missionaire unzählige nennen (non 
molte moltissime, sondern infiniti, inumerabili nach Abbe" Gilii), für die 
Behandlung dieses Landes zwar nicht vernachlässigt werden darf, aber bei 
einer den gesammten Globus umfassenden Eintheilung zurücktreten muss, wer- 
den dagegen immer vorzugsweise diejenigen Areale die Aufmerksamkeit auf sich 
ziehen, die bei grösster Masse dennoch eine hinlängliche Gleichartigkeit der 



Verhältnisse bewahren, um Gleichartigkeit des Typus zu gewährleisten, und 
die deshalb beim Aufeinanderwirken geschichtlicher Reizeinflüsse besonders 
schwer ins Gewicht fallen werden. Die in den Steppen wurzelnden Nomaden- 
völker reichen zugleich mit ihren Ausläufern in die Culturstaaten hinein und 
verschwinden dort in den höher combinirten Erzeugnissen, in welche sie als 
mitwirkende Elemente tibergehen. Die so aus fortgehenden Mischungen 
entstehenden Völker sind dann in natürliche Gruppen, der Höhe ihrer 
gleich werthigen Atome gemäss, neben und über einander zu ordnen, nach 
ebenmässiger Abwägung aller ihrer hervortretenden Symptome, unter denen 
die Sprache eine der wichtigsten, aber nicht die einzige Rolle spielt. 

Dass man sich versucht halten konnte, das Eintheilungsprincip nach 
geographischen Provinzen unmittelbar auf die jetzt in der ethnologischen 
Vertheilüng der Menschenrassen bestehenden Verhältnisse zu übertragen, 
ist ein kaum verständlicher Missgriff, besonders wenn man sich mit sechs 
HauptpBDvinzen begnügte, von denen Europa (mit Kleinasien und Küsten 
des Mittelmeers) die kaukasische Rasse decken sollte, Asien jenseits des Ural 
die mongolische, America die amerikanische, Australien die malayische, die 
Polarländer die hyperboräische und Africa (südlich von der Sahara) die 
Neger. Mit solchen Allgemeinheiten ist ebenso wenig etwas gesagt, als 
wenn man zur Erklärung ethnologischer Verhältnisse in der Geschichte 
Arier oder Turanier*) herbeizieht, d. h. Wolken- und Nebelgestalten unserer 
Denkoperationen, diefürProjection und Illustrationen ephemer gültiger Systeme 
einen trefflichen, und oft genug einen sehr wünschenswerten, Hintergrund 
abgeben, die jedoch im vollsaftigen Völkcrleben kein Steinchen aus der 
Stelle rücken werden. Aber dennoch glauben Manche in solchen Formeln 
einen magischen Sesam -Schlüssel zu besitzen, vor dem sich jede Felsthüre 
öffnen müsste. 

Beim Betreten eines bis dahin unbewohnten Landes wird der Botaniker 
diejenigen Pflanzen finden, die nach unserer Anschauung als das Product 
der geographischen Provinz aufzufassen sind. Ueber das Ursprüngliche 
ihres Bestehens dort ist damit nichts weiter ausgesagt, denn Speculationen 
über einen ersten Anfang sind nur metaphysisch zu behandeln. Sollten unter 
den im Lande vorgefundenen Pflanzen einzelne durch die "Welle des Meeres 
dahin getragen sein, andere im Kröpfe der Vögel, so würden sie doch völlig 
den Werth der einheimischen besitzen, so bald sie auf dem ihnen octroyirten 



*) Broca tadelt mit Kecht die unbedachte Verwendung solcher Ausdrücke, wie turanisch, 
semitisch, japetisch, chamitisch, wodurch nur Irrthümer beschönigt werden. Verallgemeine- 
rungen sind dem Fortschritte der Wissenschaft stets gefährlich, wenn die Einzelheiten 
noch nicht genügend bekannt sind, und so lange sich jene im Stadium der Entwickelung 
findet, müssen auch die Systeme im Zustande flüssiger Umbildung gehalten werden. Die 
glänzenden Erfolge, die die Philologie durch Aufstellung ihrer indogermanischen Sprachfamilien 
erlangt hat, dürfen den Ethnologen nicht verblenden, zum blinden Nachbeter eines Dogmas 
zu werden, das der Philologe mit Kecht hochhält, das sich aber noch nicht für Alle 
schicken dürfte. 
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Boden sich in voller Gesundheitsfülle entwickeln, so bald sie also dadurch 
eine congeniale Verwandtschaft zu demselben beweisen. Es bedürfte nur 
eines gewissen Zeitraumes der Beobachtung, um zu entscheiden, welche 
Pflanzen als absterbende früher oder später zu Grunde gehen müssten, und 
diese auszuscheiden. Die andern besässen dann alle gleichmässig den vollen 
Werth solcher, die als das Product der geographischen Provinz anzusehen 
sind, als ein mit einer festen Reihe von Causalitäten im Gleichgewicht 
stehender Effect. Dabei wird die terrestrische Constitution der jedesmaligen 
Localität als eine unveränderliche gedacht, oder doch als eine so gering ver- 
änderliche, dass die aus Statt habenden Schwankungen resultirenden Folgen 
für unsere Beobachtung nicht mehr notirbar bleiben. Wie früheren Erdepochen 
bestimmte Floren entsprechen, so rufen auch jetzt die Wanderungen der 
Menschen häufig eine Aenderung in dem Pflanzencharacter hervor, theils 
indem sie durch vorsichtig eingeleitete Uebergänge eine vielleicht sonst 
unmögliche Acclimatisation verwirklichen, theils indem sie durch ihreAnsied- 
lungen selbst den Boden für diesen sonst fremdartige Vegetationen praedispo- 
niren, theils indem sie Insecten zur Befruchtung in den Waaren mit sich führen 
können oder Thiere zur Zerstörung bisher hinderlicher Feinde u. dgl. m. 
Dann ist noch das von der Natur selbst angezeigte Ringen der Pflanze mit 
ihrem Boden in der Weite des darin möglichen Ausschrittes mitspielend. 
Nachdem Saxifragen, Compositen, Cruciferen (Flechten, Moose) den kahlen 
Fels oder Sand bemeistert haben (bemerkt Kerner), finden Leguminosen und 
Orchideen das für ihr Bedürfniss genügende Substrat des Humus und dann 
folgen in dritter Generation diejenigen Pflanzen, die eines tieferen Humus 
bedürfen. Ferner tritt unmittelbar die Wirkungsweise der Gesteinschicht 
zu Tage im Asplenium Serpentini auf den Serpentinstöcken Mährens, im 
Asplenium Seelosii auf den südtirolischen Dolomiten, wie in Androsace 
Hausmanni oder Woodsia glabella derselben. Vor dem Sirocco buchtet 
Valeriana supina nach Norden aus. 

Nur wenige Thiere scheinen durch die Gewöhnung des Menschen zu 
Kosmopoliten erzogen werden zu können, die meisten gehen in fremden 
Klimaten zu Grunde. Manche der stattfindenden Aenderungen *) sind an 
ganz locale **) Einflüsse gebunden. Nach Vandiemensland versetzte Schafe 

*) En France et en Angleterre les poules naissent couverts d'un duvet ires serr§, 
Chez la mSme espece transportee dans les lies du golf de Mexique et dans la partie chaude 
de l'Amerique, ils portent d'abord le mume vetement d'enfance. Mais au bout de quelques 
generations, ce duvet s'eclaircit de plus en plus, si bien qua l'epoque des observations de 
M. Roulin, les poulins creoles n'en avaient plus guere au moment de leur naissance et le 
peu qui leur restait. ne tardait pas a tomber (Quatrefages). 

**) Dagegen hebt Cuvier wieder die geringen Verschiedenheiten von Wolf und Fuchs 
hervor, obwohl sie in der kalten und heissen Zone wohnen. Le Tigre royal se retrouve 
Bans changements des lies de la Sonde au nord de la Siberie, du Celeste empire aux latitudes 
de Berlin et de Hambourg. Le Heron ne change pas de Norvege au Congo, du Tonkin 
au Malabar. Meme Btabilite chez les vegetaux, le Mourou des oiseaux est spontane dans 
toute l'Europe on le retrouve dans la Siberie et l'Himalaya, au Cap et en Algerie, en 
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werden weiss, nach den F aroer- Inseln fleckicht oder braunroth. In Syrien 
erhalten Katzen und Ziegen langes, weiches Haar, die Schweine in Cubagua 
lange Klauen, Hunde und Pferde auf Corsica Flecken. Ausser Vögeln und 
Insecten wandern in Tenasserim die Elephanten ; die Bisamochsen, Lemminge, 
Moschus-Ratten in Canada, die Affen, Semnopithecus entellus, Funcius ery- 
thraeus vom Himalaja nach Bengalen und zurück, die Quagga in Afrika. 
Für die Beutelthiere Neuhollands, vicariren in Amerika die Beutelratten 
und amerikanische Auchenien für die Kameele der alten Welt. Die Affen 
Südasiens und Afrikas werden durch die breitnasigen Affen Amerikas und 
durch die Lemuren in Madagascar ersetzt. 

Nach Schmarda's Vorschlag begrenzen sich die zoologischen Provinzen 
im Norden und Süden durch das Streichen der Isochimenen und Isotheren, 
im Osten und Westen nach orographischen und hydrographischen Verhält- 
nissen, obwohl eine solche, theoretisch bequeme, Bintheilung in der practi- 
schen Ausführung manche Schwierigkeiten finden dürfte. Auch würde wegen 
der freiem Wanderungsfähigkeit des Menschen im Vergleich zu den Thieren, 
bei Aufstellung anthropologischer Provinzen in Bestimmung der verschiedenen 
Rassen, vor allem die Frage im Auge zu behalten sein, wie weit sie als ursprüng- 
liche, als später eingewanderte oder als durch neue Kreuzungen veränderte 
betrachtet werden müssten. Die früher angenommene Gleichartigheit der 
arctischen Provinz *) ist durch die anerkannte Verschiedenheit der durch 
Guerault gesammelten Lappenschädcl von den Esquimaux erschüttert worden, 
und Geoffroy Saint-Hilaire trennt die eigentlichen Hyperboräer (Europa's) 
von der paraboräischen Rasse, unter welcher er die Esquimaux begreift. 
Die Sibirien innerhalb des Polarzirkels bewohnenden Völker bleiben vor- 
läufig unclassificirt, und auch sie werden, sobald eine hinlängliche Masse des 
Materials genaueres Eingehen in Specialitäten erlaubt, ohne Zweifel wieder 
manche Nebenbestimmungen nöthig machen. Wollen wir hypothetisch den 
Eskimo als den eigentlichen Ausdruck der arctischen Provinz gelten lassen 
(d. h. im Eskimo denjenigen Typus sehen, wie er durch den Einfluss der 
äusseren Umgebung bei einem solchen Volke hervorgerufen wird, das ge- 
nügend lange unter denselben gewohnt hat, um dadurch den Werth eines 
dort ursprünglich entstandenen zu erhalten), so würden wir schon a priori 
weiter schliessen dürfen, dass der Typus**) der übrigen diese selbige (vor- 

Californie et au Chili, au Kamtschatka et ä la nouvelle Zelande, partout il demeure le 
meme (Faivre). Die Tebu-Kameele gehen im Norden, die arabischen in Bornu zu Grunde 
(s. Rohlfs). Quelques brins de derias, meles par hasard parmis la paille que l'on donne aux 
bestiaux suffisent pour tuer le chameau le plus robuste, ne sous un autre ciel que celui 
de Barcah (Pacho). 

*) Nilsson stellte die polarisch -tingirten Lappen unmittelbar mit den Grönländern 
zusammen, aber nach Retzius würden die Lappen als Brachycephali orthognatae diametral 
den Grönländern als Dolichocephali prognathi gegenüberstehen. Linne lässt die Lappen 
von den Samojeden stammen, in Same-Ednam, Land der Sabme-adzh oder Läpp (Zauberer). 

**) Für das richtige Verständniss des Ausdruckes Typus müssen wir seine Geschichte 
in der Chemie verfolgen, wo er durch Dumas eingeführt wurde, indem »ich die Elemente 
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läufig als einheitliche) angenommene Provinz bewohnenden Völker von dem 
der Eskimos differiren müsse (weil sie sonst eben gleichfalls Eskimos ge- 
worden wären), und zwar zunächst derartige Abweichungen zeigen müsse, 
wie sie bei jüngeren Einwanderern die allmähligen Uebergangsstufen zu mar- 
kiren haben. Wir wissen nun auch in der That nicht nur von den Lappen, 
die früher mit ihren Rennthieren den Süden Europas durchzogen, dass sie 
erst in Folge politischer Verhältnisse nach dem unwirthbaren Norden gedrängt 
wurden, sondern ist uns eben dasselbe auch von sämmtlichen sibirischen 
Stämmen bekannt, die wir jetzt am Rande des Eismeeres antreffen. Die 
von den Soyoten des Altai abgetrennten Samojeden reden noch von dem 
Volke der, in Erdhöhlen (wie Grönländer und altscandinavische Urbewohner) 
verkrochenen, Syrten, das vor ihnen die Tundra bewohnte; die an der 
unteren Lena auf den Hund gekommenen (sonst, nach v. Middendorf, nur 
vom Pferde zum Rennthiere reducirten) Jakuten türkischer Herkunft haben 
die Tradition ihres Auszuges von Baikalsee deutlich bewahrt, und die 
Tschuktschen flohen erst dann nach dem hohen Norden, als sie die weisse 
Birke in ihren Wäldern aufwachsen sahen und daran erkannten, dass die 
Herrschaft des weissen Zaren, und mit ihr die Knechtschaft, nahe. Auch 
die Eskimos werden früher südlicher gewohnt haboD. Die Skrälinger*) 



eines zusammengesetzten Körpers nach gleichen Aequivalehten durch Elemente oder zu- 
sammengesetzt die Kolle von Elementen spielenden Atomgruppen vertreten sollten. 
Die Körper, in welchen eine solche Vertretung vor sich gegangen, behalten ihren chemischen 
Typus hei, indem das neu eintretende Element in der Verbindung dieselbe Kolle spielt, 
wie das Element, welches entzogen worden ist. Gerhardt verstand unter einem chemischen 
Typus, indem er Körper von den verschiedensten Eigenschaften neben einander stellte, nur 
ein allgemeines Schema von Reactionen, die sich mit allen zu demselben Typus gehörigen 
Körpern vornehmen Hessen. Eine neuere Auffassung der Typentheorie wird von 
Kekule folgend ermassen ausgedrückt: Die typische Anschauung ist nichts weiter, als ein 
Vergleichen der verschiedenen Verbindungen in Bezug auf ihre Zusammensetzung, nicht 
etwa eine wirkliche Theorie, welche uns die Zusammensetzung selbst kennen lehrt. Die 
verschiedenen Typen sind also nicht etwa durch verschiedene Constitution scharf getrennte 
Klassen von Verbindungen, es sind vielmehr bewegliche Gruppen, in welche man immer 
die Verbindungen zusammenstellt, welche den Eigenschafton nach, die man besonders her- 
vorheben will, eine gewisse Analogie zeigen. Cuvier bezeichnete die vier Grundformen 
des Thierreiches als Typen, in welchen v. Baer die Klassen als Unterabtheilungen betrach- 
tete. Das Menschengeschlecht als Einheit genommen, verlangt die dortige Aufstellung 
typischer Grundformen eine gleichzeitige Berücksichtigung physischer und psychisher 
Eigenschaften, welch' letztere eben nur in der sprachlich verbundenen Gesellschaft ihren 
Ausdruck erhalten. Der Typus des Menschen, oder, da sich erst in der Gesellschaft die 
menschliche Wesenheit zu erfüllen vermag, der Typus des Volkes muss seiner Organisation 
nach als ein veränderungsfähiger bezeichnet werden, ist aber dieser Veränderungen nur 
unter gesetzlichen Normen fähig. Die Entwickelungsgeschiehte des Menschengeschlechtes 
gleitet also nicht im Flusse ununterbrochener Veränderungen dahin, sondern bildet selbst- 
ständige Strudel um neue schöpfungscentren, Wirbelatome, die durch die mehr und mehr 
erweiterte Ausdehnung ihrer Wellenkreisungen, sich in einander verschlingen und gemein- 
sam fortschreiten. Zur Atom-Theorie der Chemie gali Laurent den Anstoss. 

*) Aehnlich mochte ZxQi&uptvoi (bei Procop.) für den Norden Europas verwendet sein, 
als Sktefenni (bei Adam. Brem.) oder (bei Jornandes) Refennae. In den Ganggräbern, die 
wie die Ganghäuser, den grönländischen Wohnungen der Todten und Lebeuden gleichen, 
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Grönlands sollen sich bis Newfoundland und Nova Scotia erstreckt habe n 
mögen aber, da sie auch in Vinland erscheinen, nur als der allgemeine 
Ausdruck für Indianer oder "Wilde gelten. Abgesehen jedoch von dem 
meteorologisch verschiedenen Character des 12. und 13. Jahrhunderts (indem 
seit 1248 p. d. die Erkältung in die Zunahme getreten ist) bewahrt das 
Klima an der amerikanischen Küste eine grössere Gleichförmigkeit, gegen- 
über dem continentalen Asiens, das in rascheren Sprüngen von Norden nach 
Süden wechselt. Hätten wir aber eine aretische Provinz als typische auf- 
zustellen, so wäre dieselbe keineswegs an die astronomische Grenze des 
66^ Breitengrades gebunden (denn innerhalb der geographischen Provinz 
die wegen der durchgehenden Merkmale als Grundlage anzunehmen, schieben 
sich die Begrenzungen der anthropol., zoolog., bot. Provinzen, durchdie Eigen- 
thümlichkeiten derselben gezogen, übereinander), sondern sie würde eben 
so weit und für solche Localitäten gelten, in denen sich ein einheitlicher 
Character, als dieser aretische oder hyperboräische, erkennen Hessen. Die 
Lappen würden von vornherein ausgeschlossen sein, denn wenn auch inner- 
halb des Polarzirkels begriffen, so bewohnen sie doch Länder, die durch 
die Richtung des Golfstromes eine so begünstigte Natur erworben haben, 
dass sie in keiner Weise n*it der Heimath der Eskimos in unmittelbare 
Parallele gestellt werden können. Selbst wenn diese Verschiedenheit des 
mütterlichen Bodens nicht Statt hätte, selbst wenn wir annehmen wollten, 
dass Lappen, Samojeden, Tschuktschen *) unter ganz identischen Umgebungs- 
verhältnissen lebten, wie diejenigen, die bei den Eskimos den schematisch 
als aretisch oder hyperboräisch aufgefassten Typus zum Durchbruch gebracht 
hätten, selbst dann würde die obige Beweisführung aprioristisch durchaus 
noch nicht berechtigt sein, das Axiom aufzustellen, dass, eine genügende 
Zeitdauer des Verweilens **) unter jenen Umgebungsverhältnissen supponirt, 
Lappen, Samojeden, Tschuktschen u. s. w. nothwendig zu Eskimos werden, 
d. h. den aretischen Typus dieser annehmen müssten. Für ein derartiges 
Argument würde es gleichzeitig der Supposition einer völligen Isolirtheit 
unter diesen Umgebnngsverhältnissen bedürfen, und nur unter Zutritt einer 
solchen könnte es gültig sein, unter andern Umständen dagegen nicht. Ein 



finden sich neben dolichocephalischer (also den Eskimos, nicht den Lappen verwandter) 
Schädelform Geräthe verschiedener Art und Schmucksachen, wie sie die Grönländer (nach 
Cranz) den Todten mitgeben, sowie Hundeschädel (bei Grönländern zum Leiter der Kindes- 
seelen bestimmt), zwischen den menschlichen Gebeinen (Nilsson). Es würde verwirrend sein, 
diese den Lappen vorhergehende Rasse, als Eskimo oder Skrälinger zu bezeichnen, da sie 
eben als Ausdruck der geographischen Provinz aufzufassen ist. Auch die südlich an die 
Eskimos grenzenden Indianer gebrauchen den Hund als Leiter in das Land der Seelen, 
und ähnlich wünschten die Perser, dass Sterbende vom Hund angeblickt würden. 

*) Die Esquimaux - Schädel stehen (nach Wymann) denen der Tschuktschen näher, 
als denen der californischen Indianer. 

**) Als man an die Stelle der grossen Ochsen Frieslands, die in Holland durch die 
Viehseuche (1769—1771) vertilgt waren, die kleinen Ochsen Jütlands einführte, hatte sich 
in vier Generationen die friesische Rasse wieder hergestellt. 
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Volk, das in langdauerndem Verkehr mit den Nachbarn seiner Grenzen 
gestanden und in der Mischung verschiedenartiger Elemente sich einen 
selbstständig neuen Typus erworben hat, wird diesen, bei Veränderung der 
Situation, in das fremde Land mit hinübernehmen und, in der Constanz des- 
selben, der unbedingten Herrschaft der aus den Umgebungsverhältnissen 
zuströmenden Einflüsse eine Schutzwehr entgegenstellen, eine Schutzwehr 
freilich, die wenn völlig abgeschnitten und blockirt, der Uebermacht des 
immer frisch anstürmenden Feindes durch Erschöpfung allmählig erliegen 
muss, die aber in den meisten Fällen so gestellt sein wird, sich durch ge- 
legentliche Aufnahme von Ersatz immer für die Vertheidigung neu stärken zu 
können. Die Eskimos sind seit lange auf ihre polare Heimath beschränkt, 
wohin sie von den Indianern, die sie wie wilde Thiere in ihren Gebieten 
niederschiessen, stets zurückgeworfen werden, die Lappen dagegen halten 
einen steten Verkehr mit den Schweden und Norwegern, die Jakuten mit 
den Russen aufrecht, die Samojeden*) stehen in engem Zusammenhang mit 
den finnisch-uralischen Stämmen ihrer Umgebung und die Tschuktschen 
werden durch den Wunsch dem Jassak zu entgehen, zu moralischen Kraft- 
anstrengungen getrieben, die ein Herabsinken der Rasse an sich verhindern 
muss. Im Grunde sind es also auch in diesen, somit in allen, Fällen die 
Umgebungsverhältnisse der anthropologischen oder ethnologischen Provinz 
die den Character der Bewohner bedingen, nur muss die Werthberechnung 
derselben nicht auf die geographischen Verhältnisse beschränkt werden, 
sondern sind auch die geschichtlich gebildeten herbeizuziehen, ist der Mensch 
neben dem Character als physisches Naturwesen zugleich seiner psychischen 
Seite nach zu betrachten. 

Bleiben wir indess zunächst bei der geographischen Provinz stehen, 
soweit dieselbe den physischen Characteren nach zur Erscheinung kommt, 
und suchen wir eine Formel zu finden, die für eine anthropologische Einthei- 
lung leitend sein könnte. Am Empfehlenswerthesten scheint zunächst ein 
Anlehnen an die zoologischen Provinzen oder doch ein genaues Studium 
derselben, um aus dem, was dort einfacher zu Tage liegt, die für die 
Ethnologie wichtigen Modificationen zu entnehmen. Wir sehen die Gattungen 
zusammensetzenden Familien auf bestimmte Localitäten beschränkt, und es 
müssen bestimmt klimatisch -geographische Verhältnisse vorliegen, warum 
in der Familie Leporina z. B. der Lepus hispidus nur (oder vorwiegend nur) 
in Assam, der Lepus braehyurus in Japan, der Lepus callotis in Mexico vor- 
kommt. Aehnliche Specialitäten kehren in der Verbreitung der Hirschge- 
schlechter, im localen Auftreten besonderer Löwen- und Tiegerarten wieder, 
und Hesse sich für Vergleichung mit dem Menschen die ganze Reihe des 
Thierreichs zur Ueberschau herbeiziehen, um in der Untersuchung der ein- 



*} Die Expeditionen Iwan Wassielewitsch' (XV. Jahrhundert) trafen Samojeden in 
den uralischen Bergen, während die Lappen früher bis zum Peipus-See -wohnten. Nach 
Portham heisst das Land zwischen Peipug-See und Baltischem Meer Lappe-Gundar. 
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zelnen Genera, unter Subtraction des für jedes Specifischen, den Rest des 
allgemeinen Animalischen zu erhalten, der dann auch für die animalische 
Natur des Menschen bei der Berechnung in Anschlag gebracht werden darf, 
wenn die Causalitäten der anthropologischen Provinz aus den vor Augen 
stehenden Effecten analysirt werden sollen. Die auf solche Weise gewon- 
nenen Typen würden ebenso wie die Geoffroy St. Hilaire's als Mutterstamm 
den aus ihnen angeschossenen Rassen gegenüberstehen, aber sie würden 
sich nicht auf die craniologischen Merkmale allein, sondern auf den Gesammt- 
habitus stützen, auch nicht mit der angenommenen Vierzahl (caukasischer, 
mongolischer, aethiopischer, hottentottischer Typus) begnügen können, son- 
dern voraussichtlich für jeden Continent eine weit grössere Mannigfaltigkeit 
erheischen. 

Um bei dem obigen Beispiel der polaren Provinz stehen zu bleiben, so lässt 
sich als zoologischer Repräsentant derselben in denUrsinae derUrsus maritimus 
aufstellen, obwohl dann nicht ohne Weiteres beansprucht werden dürfte, dass 
sein Verbreitungskreis nun auch der für den polaren Menschen gültige sein 
müsste, indem schon die erwähnte Wanderungsfälligkeit und grössere Accli- 
matisationsfähigkeit des letzteren erhebliche Unterschiede hervorrufen könnte. 
Die Berechnung ist eine verwickeitere, und für Lösung der Aufgabe müsste 
die Gleichung etwa in folgende Form gebracht werden: Wenn für diejenige 
Wesenheit animalischer Natur, die sich in dem Character der Plantigraden 
ausspricht, die unter dem Namen arctischer Provinz zusammengefassten Ein- 
flüsse der Umgebungsverhältnisse die Specifität des Ursus maritimus in die 
Erscheinung riefen, welche Polgen wird ihre Einwirkung auf die menschliche 
Natur, ihrer animalischen Wesenheit nach, gehabt haben? Und weiter: Wenn 
der unter den Plantigraden der sog. arctischen Provinz entsprechende Reprä- 
sentant, als Ursus Maritimus, sich über die Küsten des Eismeers und Nord- 
amerikas (bis 55°) verbreitet, welches Habitat werden dem durch die specifischen 
Einflüsse der gleichen Provinz bedingten Repräsentanten aus den Bimana zukom- 
men? Wenn man in dieser Weise weiterrechnete, ähnliche Formeln fürdenCanis 
Lagyopus, den Lepus glacialis, den Gulo borealis u. s. w. aufstellte, so Hessen 
sich vielleicht allmählig feste Proportionswcrthe*) gewinnen, die durch ihre 
gegenseitige Controlle Klarheiten in Verhältnisse tragen würden, für die das 
Dunkel des Urgrundes, aus dem sie hervorgewachsen, keine Aufhellung lie- 
fern kann. Weil wir bis jetzt in keiner Weise befähigt sind, solche Glei- 
chungen, die mehrere unbekannte Grössen einschliessen, zu lösen, haben wir 
deshalb nicht das Recht willkührliche Zahlencombinationen , die im empiri- 



*) Dumas glaubte Prout's Theorie zu verbessern, indem er die Atomgewichte aller 
Körper als genaue Multipla von dem eines unbekannten Körpers aufstellte, dessen Atom- 
gewicht viermal kleiner sei, als der des Wasserstoffs, aber erst indem Stas die Atomgewichte 
eines gegebenen Elementes stets aus den Verbindungen ableitete, die dieses Element mit 
mehreren verschiedenen Körpern bildet, konnten die erhaltenen Zahlen untereinander con- 
trollirt werden. 
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sehen Umherrathen zusammengeklebt, nothwendig falsche sein müssen, in 
der Zwischenzeit zu substituiren, um uns durch verführerische Selbsttäuschung, 
zu wissen, wenn wir nichts wissen, einschläfern zu lassen. Um das Rich- 
tige anzustreben, müssen vielmehr die Schwierigkeiten in ihrer ganzen 
Schwere erkannt werden und das Streben dahin gerichtet sein, verbesserte 
Methoden zu erfinden, wodurch sich schliesslich auch solche Aequationen 
höherer Grade werden lösen lassen. 

So lange uns der feinere Einblick in die Rückwirkung klimatisch- 
geographisclicr Einflüsse auf organische Productionen und ihre minutiöses 
Zusammenwirken mangelt, sind wir nur bei denjenigen anthropologischen 
Provinzen ihres characteristischen Typus sicher, wo sich derselbe im län- 
geren Ueberblick geschichtlicher Veränderungen, als ein gleichartig fort- 
dauernder, oder ein als gleichartig immer neu hervortretender, also : als ein 
an bestimmten Localitäten haftender, beweist. Wir werden ihn am leich- 
testen in weiten Steppen entdecken, über deren Flächenausdehnung, unbe- 
neidet und unbelästigt, die Söhne des Bodens hin und her wandern, oder 
in steilen Bergmassen, deren Schwerzugänglichkeit ihre Bewohner schützt 
und isolirt. Auf begünstigten Territorien dagegen, auf einem vielfach cou- 
pirten und vielfach die Communication erleichternden Terrain, wird sich 
unter der Fülle der emporgewachsenen Culturvölker die Wurzel des primi- 
tiven Stammes nur mühsam erkennen lassen, wiewohl auch hier aus den 
geschichtlichen Wechselfällen mancher Lichtblick zu gewinnen ist. Bei der 
Kreuzung treten die Elemente von allen Seiten in entwicklungsfähiger Mi- 
schung zusammen. Das eingewanderte Volk, indem es die Grenzen seiner 
geographischen Provinz überschritt, leitete dadurch ein Changiren seines 
Typus ein, und durch die Berührung mit den schon ansässigen Eingeborenen 
wird auch die bisherige Constanz dieser erschüttert und rasch in mannig- 
faltige Variationen übergeführt, deren buntes Spiel in den neu aus Theil- 
ganzen hervorwachsenden Schöpfungen sich in geometrischen Progressionen 
vervielfacht. Bei den ethnischen, wie bei allen anderen Mischungen, wird 
der Character des schliesslichen Productes von der Schwere der Gewichts- 
verhältnisse abhängen, unter denen die einzelnen Factoren in Wechselwirkung 
getreten sind. Eine schroff und scharf ausgeprägte Rasse wird nothwendig 
in den von ihr eingegangenen Mischungen dominiren, wenn sie nicht, eben 
ihrer scharfen und schroffen Ausbildung wegen, unfähig ist, verwandtschaft- 
liche Spannung hervorzurufen und also Mischungen überhaupt einzugehen. 
Hybride oder gemischte Bastardrassen, deren ursprünglicher Typus also be- 
reits seit länger erschüttert und in Fluss .gesetzt ist, werden (eben dieser 
Beweglichkeit ihrer Atome wegen) leichter polare Affinitäten auffinden, aber 
auch der Gefahr ausgesetzt sein, dieser leichten Anziehungsfähigkeit wegen 
überall ephemere Verbindungen einzugehen, denen der Halt eines inneren 
Gleichgewichtes, und damit die Garantie eines längeren Bestehens, mangelt. 
Treffen dagegen in einer durch Lösung verschiedener Mischsubstanzen viel- 
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fältig geschwängerten Mutterlauge die Stoffe in richtig gesetzlicher Abgleichung 
ihrer negativen und positiven Gegensätze zusammen, so wird daraus eine von jenen 
hoch vollendeten Bildungen anschiessen, wie sie aus den geistigen Schöpfungen 
der Culturvölker hervorzustrahlen pflegen. Ueberall auf Erden treffen wir 
die Völker in verschiedenen Stadien der Mischung, die Gesetze der Mi- 
schungsfähigkeit sind indess bis jetzt nur unvollkommen erforscht, obwohl 
sich aus denjenigen, die durch die europäischen Colonisationen der neueren 
Zeit eingeleitet, ganz im Lichte der Geschichte verlaufen, manche nützliche 
Winke entnehmen Hessen. Das vermeintliche Aussterben der Naturvölker 
findet nur unter exceptionellen und ethnologisch völlig erklärbaren Verhält- 
nissen Statt, während in der Regel die unteren Schichten deshalb verschie- 
den, weil sie von höheren Gebilden absorbirt werden. Auf Ursächlichkeit 
der geographischen Provinz sind noch zurückzuführen solche Unterschiede, 
die sogleich als Bintheilungsmerkmal ins Auge springen, wie die Steatopyge 
bei den Hottentotten (den Congesen, Makuas, Kaffern, Mandara, gemischten 
Tuarik), die ihnen und anderen arabisch-afrikanischen Stämmen zukommende 
Schürze, die Flecken der Pintados bei Acapulco und am Purus, die dop- 
pelte Falte des Augenlides, die das Schiefstehen bedingt, der breite Brust- 
kasten der Quechuas in Folge der hohen Elevation, die dem Pelz der Polar- 
thiere entsprechende Haarigkeit der Aino u. s. w. Sie besitzen dieselbe 
Bedeutung in der Classification verwendet zu werden, wie der Fettschwanz*) 
des Schafes (inOvis steatopygaTurkomaniensis), die schraubenförmigen Hörner 
des Zackelschafes (Ovis strepsiceros in Ungarn), oder der doppelte Höcker, 
der Camelus bactrianus vom Camelus dromedarius unterscheidet (Equus 
Zebra durch sein streifiges Colorit, der Buckelochse u. s. w.). Bei diesen 
scheinbar regellosen Eigentümlichkeiten wird sich für Menschen so wenig, 
wie für die Thierc immer auf das Warum eines inneren Zusammenhanges 
zurückgehen lassen und wäre es deshalb allerdings weit bequemer, wenn 
sich ein gleichartiges und einfaches Eintheilungsprincip nach der Schädel- 
form gewinnen liesse. Obwohl indess der Schädel, bei der Correlation des 
Wachsthums im Organismus, gewisse Rückschlüsse "auf den Gesammthabitus 
erlaubt, so würde er doch häufig genug über eclatant hervortretende 
Merkmale desselben gar nichts aussagen, und deshalb für sich allein nicht 
genügen. So lange sich der Causalzusammenhang des Existirenden dem 
Verständniss entzieht, ist der Schein eines künstlich abgerundeten Systems 
um so mehr zu vermeiden, und müssen wir uns zunächst begnügen das that- 
sächlich Gegebene aufzuzeichnen und in Reihen anzuordnen. Eine excep- 
tionelle Berücksichtigung verdient indess bis jetzt im gewissen Grade der 



*) Die Fettklumpen der schwanzlosen Schafe verschwinden, wenn sie durch die rus* 
sischen Käufer aus dem Kirgisenlande in das ihrige versetzt werden. Nach Livingstone 
zeigt sich Anlage zur Steatopyge hei den Frauen der Boers, die lange denselben Boden 
mit den Hottentotten bewohnten. 



16 

Schädel, als Abdruck des das Geistige und Körperliche im Menschen ver- 
mittelnden Organes, also des eigentlichen Knotenpunktes seiner Wesenheit, 
doch erhält er für diesen Gesichtspunkt seine volle Bedeutung nur in ge- 
wissen Bntwickelungsstadien emporblühender Civilisation, wo der zum Aus- 
druck strebende Gedanke sich in der Physiognomie spiegelt und diese um- 
formt. Auf tieferen Stufen vermag jener die Materie noch nicht zu über- 
winden und auf den höheren ist er nicht länger an dieselbe gebunden. 

Am directesten macht sich die mikrokosmische Reaction im Kampfe 
gegen die in den äusseren Einflüssen des Makrokosmos hervortretende Feind- 
lichkeit in der Hautbedeckung sichtbar, die in vielfachster Mannigfaltigkeit 
die Thierwelt mit Schuppen, Federn, Schaalen, Pelzen u. s. w. bekleidet, 
und sich beim Menschen in dem characteristischen Rest des Kopfhaares*) 
(s. Pruner-Bey) erhalten hat, entweder flach und deshalb gekräuselt, oder rund 
und deshalb schlicht. Während sich bei Schafen die haarige Varietät in 
West-Africa, als Ovis guiensis, und in Arabien findet, sowie als das den 
Uebergang zur Ziege bildende Mähnenschaf (Ovi3 tragelaphus) in Nord- 
Africa findet, ist beim Menschen umgekehrt gerade das wollige Haar heisse- 
ren Gegenden eigenthümlich. In dem unzugänglichen Continente Africa's 
dauert letzteres in grösserer Ausdehnung fort, in den aequatorialen Breiten 
Asiens dagegen, hat es den von allen Seiten eindringenden Schlichthaarigen 
die es in fortgehenden Kreuzungen allmählig zugleich exterminirten, weichen 
müssen und sich deshalb nur in zerstreuten Isolirungsflecken auf abgelege- 
nen Inseln, oder in abgelegenen Theilen derselben, erhalten. 

Die Bedeutung der Verschiedenheit in den Hautbedeckungen, als deren 
letztes aber unverkennbares Indicium der Haarwuchs beim Menschen geblie- 
ben ist, spricht sich zunächst in der passiven Reaction des Einzelngeschöpfes 
gegen die Umgebung aus, soweit dasselbe auf der Defensive verharrt, im 
Gegensatze zu der activ eingreifenden Gliederung. Das Vorkommen des 
gekräuselten oder schlichten Haares steht nicht isolirt, als einzelnes Symptom, 
sondern hängt mit der ganzen Anordnung der Organisation zusammen. Das 
schwarze und krause Haar wächst aus einer sammtartigen Haut hervor, 
deren Rete Malpighii mit dunklem Farbstoff gefüllt ist, findet sich also bei 
einer vorwaltenden Leber-Constitutionen, bei welcher die Gallenab sonderang 
für die mangelnde Oxydation des Blutes in den Lungen vicarirt. Das krause 
Haar characterisirt deshalb ethnologisch den Bauchmenschen dem Lungenmen- 



*) Herodot unterscheidet die kraushaarigen Aethioper Libyens von den östlichen 
Aethiopern mit schlichtem Haar. Geoffroy St. Hilaire begreift (wie Bory de St. Vincent) 
die weissen, gelben, braunen und rothen Rassen unter schlichthaarige (Leiotrichi) , die 
Neger, Kigritos, Hottentotten und Buschmänner unter die wollhaarigen (ulotrichi). Die 
Erscheinung des strauchartigen Haarwuchses bei Papuas und Alfurus (aus dem Wollhaar 
des Negers und straffen Haar der Mongolen gemischt) findet sich (nach Schomburgk) in 
den Mischlingen von Negern und kupferfarbenen Eingeborenen, die Zambos (in Guinea) 
oder Cafusos (in Brasilien) heissen. Aus denselben Ehen werden Kinder der Mulatten mit 
krausem und schlichtem Haar geboren (nach Burmeister). 
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sehen gegenüber, und wenn wir weiter in vergleichender Anatomie längs der 
Scala des Thierreiches oder in die Stadien der Embryologie zurückgehen. 
so hebt sich die Bedeutsamkeit des Gegensatzes*) zwischen Bauch und 
Brust, zwischen Leber- und Lungenthieren bald mit vollerer Klarheit her- 
vor, obwohl nicht genügend für die Kühnheit, mit der die Naturphilosophie 
schwindelnde Systeme darauf bauen wollte. Von Abstufungen der Vollkommen- 
heit lässt sich nicht reden, wenn uns das in der Existenz angestrebte Ziel 
nicht vor Augen steht, und je nach den Umgebungs Verhältnissen mag sich 
die krause oder die schlichte Varietät des Menschengeschlechtes als die 
lebensfähigere erweisen. Doch lässt sich allerdings aus der Speisung der 
Gehirnthätigkeit durch arterielles Blut der Satz belegen, dass im Allgemei- 
nen genommen die durch schlichtes und helles Haar gekennzeichnete Varie- 
tät des Menschengeschlechtes die für geistige Schöpfungen geeignetere sein 
wird. Das gilt natürlich nur als allgemeine Generalisation in der Ethnologie, 
denn im speciellen Fall können mannigfachste und verschiedenste Neben- 
umstände auch innerhalb der kraushaarigen Varietät schlichte und innerhalb 
der schlichten Varietät kraushaarige zeugen, ohne das3 für den speciellen 
Character solcher Individuen irgend etwas weiter daraus gefolgt werden 
könnte. Wie bei den Thieren die Farbe durch die Einflüsse der geogra- 
phischen Umgebung durch Klima*), Nahrung (besonders bei den Vögeln) 
u. s. w. bedingt wird, so ähnlich rufen bei Menschen bestimmte Ursächlichkeiten 
der anthropologischen Provinz die leichte, oder die dunkle Varietät (und da- 
mit alle daraus nöthigen Correlationen im Wachsthum) ins Dasein, und diese 
werden sich unter einander dann wieder in verschiedenen Graden bei der 
Kreuzung durchdringen und gegenseitig modificiren, so dass eine Menge von 
Halbschattirungen hervorgeht, von denen manche (neben den beiden Extre- 
men des Hellen und Schwarzen) auch schon als ursprünglich gegeben zu 
betrachten sein mögen. Aus congenialen Mischungen wird sich aber bald 
ein selbstständiger Typus herausbilden, der dann nicht wieder in die in 
ihm aufgegangenen Grundelemente zertheilt werden darf. Es ist eine un- 



*) Wie der Europaer in heissen Ländern von Gallenfiebern befallen wird, geht der 
Neger in kalten Ländern (durch Ueberarbeitung seiner Lungen) an Phthisis zu Grunde. In 
beiden Fällen wird das dem Kassencharacter nach für relative Ruhe bestimmte Organ durch 
die veränderte Umgebung, als hauptsächlich funetionirendes in Anspruch genommen und da- 
durch in seinem Gesundheitszustand leicht zerrüttet. Die Reductionsprocesse während der 
Schwangerschaft rufen durch ihre Ablagerung die dunkle Färbung an Brust, Bauchdecken 
u. 8. w. hervor. 

**) Das Fell des Tigers in Korea deutet durch längere Behaarung und blassere Fär- 
bung auf eine nördlich klimatische Abänderung hin (Brandt). Wie der Tapir auf Amerika, ist 
der orientalische auf Sumatra beschränkt; der Chaco ist auf den Baikalsee. der Amblyopus auf 
die Mammuthhöhlen, der Proteus auf die Höhlen Kärnthens angewiesen, die Goniodonten 
Südamerikas auf Süsswasser, die Säugethiere Australiens auf ihren Continent. Dagegen findet 
Agassiz bei der Familie des Härings das Beispiel einer weiten Verbreitung im Meerwasser, 
beim Menschen über der Erde, obwohl die localen Variationen des letztern dann wieder ihre 
Berücksichtiguug verlangen werden. 

Zeitschrift für Ethnologie, Jahrgang 1869. 2 
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richtige Auffassung des Sachverhältnisses, wenn man in dem allgemeinen 
Fluss der Bildungen, wie sie jetzt in den europäischen Nationalitäten Statt 
haben, noch eino blonde und eine dunkle Rasse unterscheiden wollte. Die 
Rasse ist eine einheitliche geworden, die nach bedeutsameren Merkmalen, 
als die äussere Färbung, zu berechnen ist, und obwohl aus den ursprünglich 
zu Grande liegenden Elementen weisser oder brauner Varietät, je nach be- 
günstigenden Umständen bald Kennzeichen der einen, bald die der anderen 
im Laufe der Generationen überwiegend hervortreten mögen, so liegt doch 
darin keine characteristische Constanz, da sie innerhalb derselben Familien 
beständig wechseln, und beim Ueberblick kurzer Reihen zwar durch den 
Schein eines zurückschlagenden Atavismus täuschen mögen, bei einer weiteren 
Bcobachtungsbasis aber nur ein pendelartiges Hin- und Herschwingen zei- 
gen würden. Auf den Fiji nehmen die Eingeborenen auf das Bestehen der 
hellen Varietät (der Viti ndamundamu oder rothen Fijier) neben den dun- 
keln,*) als etwas Selbstverstandcs, keine weitere Rücksicht, unterscheiden 
aber daneben noch die Mischrasso der Tonga-Viti aus Tonga- und Fiji- 
Blut gekreuzt, indem bei dieser, d. h. bei den jedesmal jüngst Geborenen, 
noch die Bastard-Natur deutlich zu Tage und aus der Tradition erinnerlich 
ist, während im Fortgange der Geschlechter auch ihre Nachkommen sicli in 
dem allgemeinen Niveau verlieren und dann ebenfalls innerhalb dieses bald 
wieder mit der hellen Färbung aus Tonga, bald mit der dunklen aus Fiji 
auftauchen werden, wobei das periodische Vorwiegen des einen oder andern 
Typus jedesmal auf feste Gesetze der Wechselverhältnisse beruhen muss, 
wenn sich diese auch nicht immer für jeden speciellcn Fall im Detail auf- 
zeigen lassen. , 

Im indischen Archipelago schieben sich zwei Menschenvariationen 
durcheinander, eine schlichthaarige, in der Vermehrung begriffen, soweit sich 
ihre relative Ausbreitung verfolgen lässt, und eine kraushaarige, die mehr 
und mehr verschwindend, sich nur auf isolirten Stamm-Inseln erhalten hat. 
Für erstere glaubt map ein gemeinsames Band in der Sprache gefunden zu 
haben, und fasst sie deshalb unterderphilologischcnEintheilung der malayischen 
oder inalayisch-polynesiscben Sprachfamilie zusammen. Blicken wir auf die 
umliegenden Küstenländer, so zeigt der americanische Typus sowohl, wie das 

*) Von der in dem Antagonismus zwischen dem Drüsenapparat des Intestinal- 
tractus und dem der äusseren Haut auf physiologischen Processen beruhenden Schwarz- 
färbung des Negers ist die nicht von der Schleimschicht, sondern von der sich abstossen- 
den Epidermis herrührenden Bräunung bei den, rauhen Unbilden der Witterung ohne Unter- 
lass ausgesetzten, Völkern kälterer Klimate zu unterscheiden. Dass Fettwerden die Schwärze 
des Negers vermindert, ist schon mehrfach beobachtet worden. Von den Australiern be- 
merkt Schurmann, dass die best Genährtesten die hellsten zu sein pflegen. Nach Wilhelmi 
sind die nördlichen Stämme Australiens dunkler, als die mehr kupferfarbenen des Südens. 
Auch beim Negerschwarz erhält das Colorit (wie das Chlorophyll der Pflanzen) sein Fülle 
erst aus der chemischen Action des Lichtes, weshalb sich bei der arbeitenden Klasse die Innen- 
fläche der Hände und Füsse heller, als bei den Vornehmen zeigt, da die oberste Schicht 
immer zu rasch abgestossen wird, ehe sie völlig in der Färbung gesättigt ist. 
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Vorwalten des sog. mongolischen im östlichen Asien einen Anschluss an die 
Schlichthaarigen, während für die kraushaarige Rasse die Brücke zu ihren 
Analogien im weit entfernten Africa*) nur theilweise hergestellt ist. Im 
Gegensatz zu den gekreuzten Mischungen der malayischen Inselwelt zeigt 
sich der schlichthaarige Typus reiner auf der Nordhälfte Polynesiens, und 
ergiebt sich (von historischen Wanderungen vorläufig abgesehen) als das 
geographische Product ähnlicher (obwohl durch die insulare Natur modifi- 
cirter) Wandelungen, wie sie auf den, beide Seiten des Pacific begrenzen- 
den, Continenten thätig waren. Wie die Bewohner der africanischen Süd- 
spitze aus der Gleichartigkeit der Neger heraustreten, so isoliren sich die 
letzten Ausläufer der amerikanischen Völkerfamilie, und das (neuerdings 
durch das geschichtlich nachweisbare Zwischenschieben der Neuseeländer 
getrennte) Australien nimmt eine ähnliche Separatstellung ein. 

Für das Verständniss der gegenseitigen Verhältnisswerthe zwischen 
Schlicht- und Kraushaarigen im malayischen Archipelago ist es sehwer einen 
objeetiren Ausgangspunkt zu gewinnen, und wie sehr die ethnologische 
Kenntniss dort noch im Argen liegt, zeigt sich am Besten auf den durch die 
spanischen Missionen eingehender eröffneten Philippinen, wo mit der Zunahme 
des Detail alle die Stützen, die bisher durch scheinbar einfache Generalisa- 
tionen geboten waren, eine nach der andern entzogen werden. Man mag 
in den Tagalen der Laguna und in den Aetas Cagajani's die beiden Endpunkte 
der Reihe gewinnen und diese beiden Repräsentanten als Extreme aufstellen, 
aber auf den Mittelgliedern *) der Berührung laufen Schlichthaarige und 
Kraushaarige in buntem Wechsel durcheinander und lässt sich z. R. bei den 
als Igorrote bezeichneten Stämmen nach den jetzigen Angaben keine strenge 
Scheidung festhalten. In der Provinz Camarines finden sich schlichthaarige 
Bergbewohner in den Villco, die theilweise in den Missionen domesticirt 
sind, die aber in ihren wilden Resten neben den kraushaarigen Negritos 
angetroffen werden und oft mit ihnen zusammen. Während die Dayak auf 
Borneo, die Harafura auf Celebes, die Orang kulus Sumatras's und andere 
wilde Stämme, gleich den Jokong bei Malacca die als malayisch angenom- 
mene Physiognomie civilisirterer Gebiete zeigen, wurde früher im Innern 
Gilolo's, Amboyno's, Tidor's u. s. w. ein Zurückbleiben des schwarzen Boden 
Stammes angenommen, wie es bei den Semang der Halbinsel bemerklich ist, 



*) Un immense continent ou tout moins une groupe des grandes iles avait ocupe jadis 
tout l'espace compris entre l'Afrique meridionale, les terres australes et l'Australie actuelle 
puis entre l'Australie et l'Amerique (Rodier). Für derartige Bestimmungen sind erst in 
der geologischen Geographie die Daten in detaillirter Localkenntniss einzusammeln. Wallace 
stimmt Huxley bei, dass Papuas und Neger als verwandt zu betrachten seien. 

*) Auch nach längerer fortgesetzter Vermischung wird der ursprüngliche Ahn immer 
gelegentlich wieder durchbrechen, wie in den andalusischen Schafen Medina Sidonia's, weiss- 
fleckige (obwohl stets sogleich getödtet) doch noch mitunter neu geboren werden, oder 
gelbliche Cocöb, in den von 1710-1838 für weisse Seide gezüchteten Seidenwürmer. 

2* 
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und die vermeintliche Affenähnlichkeit rechtfertigt sich für den durchreisen- 
den Beobachter in den Geberden und der beim hockenden Sitzen angenom- 
menen Stellung, sowie in den auf den Philippinen geläufigen Redereien über 
Vermischungen der Frauen mit den Affen des Waldes, im Anschluss an die 
den Menschen aus Affen veredelnden Schöpfungssagen. Bei Statthabender 
Mischung des schlichthaarigen und kraushaarigen Elementes auf den Inseln 
wird bei der fortdauernden Zuströmung des ersteren von dem Oontinente 
allmählig der letztere Typus ausgetilgt werden, aber in der Zwischenzeit 
sehen wir die Kreuzungen in allen Abstufungen der Uebergangsperiode 
neben einander, in welchen der schlichthaarige Stamm nicht immer seine 
Anlage zur höheren Civilisation zur Geltung zu bringen vermochte, häufig 
auch durch politische Wechsclfälle aus früherer Cultur in die Wildheit zurück- 
sank, während auf einzelnen Localitäten, so lange er überhaupt dort nur 
über ein geringes Contingcnt zu verfügen hatte, der kraushaarige Stamm 
auch nach der Mischung noch der überwiegende blieb und sein zunächst 
in die Augen fallendes Kennzeichen im Haarwuchs bewahrte. Bildet sich 
schliesslich die Stabiltät*) einer selbstständig fortdauernden Rasse heraus, so 
wird dieselbe, trotz des relativen Uebergewichts der schlichthaarigen, doch 
nicht völlig mit dieser zusammenfallen, sondern eben, weil sie sich aus ge- 
genseitigem Gleichgewicht verschiedener Mischungssubstanzen gebildet hat, 
auch von jeder derselben Merkmale im Verhältniss zu ihrem Mischungs- 
gewichte bewahren. Aehnlich ist aus der Kreuzung der arischen Einwan- 
derer mit den Eingeborenen Indiens die jetzt als solche fortdauernde Rasse 
der Hindus hervorgegangen, die in ihren edlen Gesichtszügen die Verwandt- 
schaft mit jenen bekundet, aber durch die mageren Extremitäten den autoch- 
thonen Stamm, aus dem sie herwuchs, verräth. Der verständige Salomo 
führte deshalb für die durch ihr Gesicht bezaubernde Balkis aus den 
arabisch - indischen Südländern mittelst der Spiegelbelegung seiner 
Säle eine Beinprüfung ein, die die Araber seitdem bewahrt haben wollen 
und die auch zu Be'rry (in Frankreich) sich findet, wo (nach Byat) die Wa- 
den der Neuvermählten, unter denen der übrigen Frauen erkannt werden 
müssen. Für die malayische Sprache, die gleich den indianischen im amerika- 
nischen Westen, consonantische Doppelung in chinesische Lautflüssigkeit auflöst, 
muss ein (bis zur Supplirung historischer Data**) und genaueren Kenntniss geo- 



*) Le mileu restant le meine, 1end ä mainteuir la modification , quil a lui-meme 
imposee ä l'animal (Quafrefage). Die stattfindenden Oscillationen werden mehr und mehr 
durch die Anziehung der Mitte umschrieben und schliesslich zur Ruhe gebracht. 

**) Wie schon Bory St Viucent bemerkt : les recherches philologiques sont plus 
propres ä jeter quelque jour sur Phistoire politique des nations, que sur l'histoire naturelle. 
Wenigstens müsste erst eine vergleichende Anatomie des Kehlkopfes und der übrigen 
Sprechorgane genauer darthun, warum sich mit einigen Formen des Prognathismus der 
"Mangel des R verbindet, weshalb die Pronunciation der Polynesier zwei Consonantcn nicht 
zusammenfügen (also ohne Verschiebung des Organes nicht aus der Verschlusslage sofort 
'B die Gerftuschlage übergehen kann) warum anderswo das Gutturale vorwaltet u. s, w. La 
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logischer Brdveränderungen in einem möglicherweise zerrissenem Inselconti 
nentc), soweit imaginärer Ausgang in Polynesien gesucht werden, dessen Völker- 
wanderungen sich nicht auf das eigene Terrain beschränkten, sondern über 
die Pelew- und Carolinen -Inseln auch vielfach mit den zu Asien gehörigen 
Gruppen in Verbindung treten. 

Wenn man dem Menschen den Thieren gegenüber ein selbstständiges 
Reich bewahrt, so haben die neuesten Untersuchungen der vergleichenden 
Anatomie genügend bewiesen, dass die trennenden Unterschiede nicht auf dem 
Gebiet des Körperlichen gesucht werden können, wo graduelle Uebergänge 
den Homo sapiens mit dem anthropomorphischen Affen (Homo Troglodytes) 
verknüpfen. Um den Oharacter einer Wesenheit zu bestimmen, darf dieselbe 
nicht nur ihrer einen Hälfte nach, sondern muss sie in ihrer Totalität auf- 
gefasst werden, und auf der geistigen Seite des Menschen finden sich der 
Gründe genug, um ihm seine eigene Domäne zu reserviren. Es kommt je- 
doch darauf an aus der speeifischen Natur des Menschen den gerade für 
diese als solche speeifischen Kern herauszuschälen. Unbestimmte Begriffs- 
allgemeinheiten, die sich in der Auffassung jeder Subjectivität verschieden 
wiederspiegeln, können nicht zu practischen Eintheilungen dienen, und psy- 
chologische Zusammensetzungsgebilde, die [nicht auf ihre constituirenden 
Elemente analysirt sind, vermögen keine Stützen zu gewähren, da sie erst 
selbst in ihrer eigentlichen Deutung begründet werden müssten, ehe sich Wei- 
teres darauf gründen Hesse. Quatrefages hat mit richtigen Blicken erkannt, 
dass der Schwerpunkt dos Menschen im Psychischen liegt, aber die von 
ihm vorgeschlagenen Kennzeichen der Moralität und Religiosität*) sind nicht 
hinlänglich scharfer Definitionen fähig; wie sie die Praxis verlangen würde. 
Die Scheidungslinie zwischen Menschen und Thier kann nur durch die Sprache 
gezogen werden, denn diese bildet das punctum saliens für die Geistesent- 
wickelung, die den Menschen als solchen characterisirt. Das Thier stösst 
Töne aus, die verstanden und beantwortet werden, die zur Kundgebung ver- 
schiedener Gefühlsstimmungen dienen und die sich mit ihnen auch ändern 
können, die sich aber stets in einem festbeschriebenen Cirkel umherbewegen 
und die nie in die Bahn der Fortentwickclung eintreten können, wie sie die 



difference essentielle consiste dans les poches thyroidiennes, places au devant du larynx 
bei den Affen, so dass die Stimme ein undeutliches Murmeln wird, und zugleich mit 
dem feineren Spiel der Gesichtsmuskeln die Articulation fehlt. Nach Merkel's Weise muss 
die Physiologie der Sprachorgane auf vergleichender Basis weiter geführt werden. Die 
vergleichende Psychologie liegt noch zu sehr in den Windeln, um auf die Verschiedenheit 
der grammatischen Denkformen, so klar dieselben auch in ihren Resultaten vorliegen, schon 
elementar gesicherte Systeme basiren zu können, (vielleicht philosophische, aber keine 
naturwissenschaftliche). 

*) La moralite et la religiosite ne sont pas seulement deux facultes communes ä tous 
les hommes, elles leur sont en outre sp6ciales. On peut donc les regarder comme des faits 
generaux ayant chez nous la memo valeur que la sensibilite etla volonte chez les animaux, 
on est en droit de les prendre pour attribut d'un regne humain (Quatrefages). 
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Sprache in der Geistesthätigkeit des Menschen anfacht. Den mechanisch 
instinctmässigen Lauten der Thiere gegenüber ist die sprachliche Entwicke- 
lung des Menschen eine lebendige, ja sie ist mehr, sie ist für unsere Welt- 
anschauung eine unendliche. Dem Anschiessen des Kristalles müssen ähn- 
liche A gentien zu Grunde liegen, wie der Bildung der Zelle,*) aber dennoch 
genügt das Weitersprossen der letzteren, sie als organisches Product zum 
Träger der Vegetabilia zu machen, die mit den Lapides keine weitere Ge- 
meinschaft haben, ausser der allen Naturobjecten zukommenden. Das We- 
sentliche, wodurch die menschliche Sprache eine den Lauten der Thiere 
mangelnde und völlig neue Kraft erhält, liegt in dem Zusammenspiel der 
Augen und Gehörempfindungen, in dem als Begriff verstandenem Wort, wo- 
durch die geistige Arbeit die Hülfe der Äbstraction erwirbt. Die Geistes- 
operationen des Menschen sind deshalb ebenso bedeutsam von dem der 
Thiere verschieden, wie die Infinitesimalrechnung von den vier Species. Es 
mag sich theoretisch beweisen lassen, dass die Gesetze dieser auch jener zu 
Grunde liegen, aber dennoch bleibt es eine radikale Unmöglichkeit für die 
nur mit den Elementoperationen Vertrauten, die Aufgabe der höheren Ana- 
lysis zu lösen, und ebenso sind die Thiere ihrer Constitution nach durch eine 
unüberschreitbare Kluft**) von dem Gedankenreich des Menschen getrennt. 
Aus der stereotypen und unveränderlich festen Wiederkehr derselben 
Grundideen bei allen Völkern, wird die vergleichende Psychologie die 
Stützen zu einer Gedankenstatistik gewinnen. In ihr herrscht dieselbe Ge- 
setzlichkeit, wie sie die Statistik bei Verbrechen, Eheschliessungen oder so 
vielen anderen Gesellschaftsverhältnissen bereits nachgewiesen hat, und die 
in dem einen Fall ebenso wenig etwas mysteriöses besitzt, wie in dem an- 
dern. So lange die wirkenden Ursachen dieselben bleiben, müssen dieselben 
Effecte folgen, und wo unter den constant gegebenen Klimaverhältnissen der 



*) Im polarisirten Licht zeigt ein Saamenkorn dieselben chromatischen Erschei- 
nungen, wie der Krystall, weil (nach Tyndall's Ausdruck) sich ,die Architectur beider 
ähnelt. 

**) Thiere und Mensch Hessen sich mit Wurm und Raupe vergleichen, die ein Laie 
auf der Erde beisammen sehend, zu derselben Klasse rechnen möchte, als beide langge- 
streckte, gegliederte, ringelnde Geschöpfe. Beide bewegen sich in ungefähr demselben 
Gleichmass fort, und wie das Thier Laute ausstösst', die gewisse Empfindungen kund zu 
geben' vermögen , sich aber immer in einem unverändert gleichartigen Cyclus bewegen, so 
ist das Kind an stereotype Interjectionen gebunden, bis mit dem Erwachen dps Bewusst- 
seins die articulirte Sprache beginnt und sich in unbegrenzter Mannigfaltigkeit entfächert, 
die auch die Lautäusserungen der Thiere variiren würde, wenn diese gleichfalls des gei- 
stigen Principes fähig wären, denn ein keimlingsfähiger Saamen, wenn vorhanden und aus- 
gestreut, muss auch mit zwingender Notwendigkeit die Bahn der Entwicklung betreten 
und Frucht tragen. Obwohl man deshalb allerdings die Analogie zwischen Baupe und 
Wurm für eine Zeitlang zugeben mag, so hören diese doch mit dem Augenblicke auf, wo 
die Verwandlung der Raupe in einen Lepidopter bemerkt ist, in Folge eines ihr, aber 
nicht dem Wurm, einwohnenden Entwickelungsprincipcs , und ebenso kann bei einem Ge- 
saromtüberblicke der animalischen und humanistischen Wesenheit ein einheitlicher Zusam- 
menhang nicht weiter fortbestehen. 
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gegenwärtigen Erdepoche die Pflanzen überall in der allgemeinen Gleich- 
artigkeit des ihnen zukommenden Characters, aufwachsen, so werden auch 
in dem Geist des unter primitive Verhältnisse der Natur gestellten Men- 
schen überall dieselben Ideen als Reizfolge der aus makrokosmischen Ein- 
flüssen zuströmenden Anregungen hervorsprossen, obwohl unter den nach loca- 
len Verhältnissen nothwendigen Schwankungen, innerhalb erlaubter Oscilla- 
tionen. Diese Grundideen treten aber dann mit der geschichtlichen Bewe- 
gung in einen Cursus der Förtentwickelung ein, und auf den verschiedenen 
Stadien dieser ist es, dass wir sie in Wirklichkeit antreffen und nun aus 
den gegebenen Bogenscgmentcn die Curvenlinie zu construiren suchen müssen. 

A. B. 



Untersuchungen 
über die Völkerschaften Nord -Ost -Afrikas. 

Von Robert Hartmann. 



Die alten Aegypter. 

§ 1. Ueber die Herstammung, sowie über das physische und gei- 
stige Wesen der alten Aegypter ist schon Vielerlei geschrieben wor : 
den, von Archaeologen , Sprachforschern und Naturkundigen. Die Mehr- 
zahl der zu den beiden erstcren Kategorien gehörenden Fachmänner pflegte 
sich, mit den neueren Arbeiten eines Retzius und Anderer zum grossen 
Theile unbekannt, bei Fragen nach der Herstammung und der physischen 
Beschaffenheit eines Volkes bisher mit beachtenswerter Consequenz an die 
von J. F. Blumenbach zuerst im Jahre 1776 aufgestellte „Eintheilung 
der Hauptvarietäten dos Menschengeschlechtes 1 ' anzuklammern. 
Nun stiess man aber bei Bemühungen, auch die alten Aegypter unter Blu- 
menbach'sche Rubriken einzureihen, auf gewisse Schwierigkeiten. Denn hier 
entstand die Frage, welchen von den Europa, Asien und Afrika bewohnen- 
den Hauptvarietäten des berühmten Göttinger's sollte man jenes Volk zuwei- 
sen, der sogenannten kaukasischen oder der sogenannten aothiopischon? 
Gewöhnlich entschied man sich für die erstcre, indem man die edlen Götter- 
und Königsgcstaltcn von Memphis, Theben u. s. w. nicht unter jenen 



